
        
            
                
            
        

    
	

	Summer Glow: „Wo Träume den Horizont berühren.“

	von Johnny Romero

	

	“Finale Edition 2026”

	

	Liebe Leserin, lieber Leser,

	Diese Trilogie ist eine Reise in drei Teilen:

	Flucht in die Karibiksonne Wir verlassen den kalten nassen Herbst Berlins, um in der „Finca Esmeralda“ nach einer zweiten Chance zu suchen.

	Summer Glow . In Summer Glow spüren wir die endlose Hitze, in der Körper und Seelen miteinander verschmelzen und die Zeit stillsteht.

	Die Illusion der Karibik „Als Schönheit zur Falle wurde” Zwei Frauen die sein Herz bewegten. Wer gewinnt wirklich sein Herz. Ist es die Schönheit oder die Liebe, die triumphiert?

	Kommen Sie mit mir.

	Ich möchte Sie nicht irgendwohin führen – ich möchte Sie mitnehmen.

	Am Anfang stand nur dieser eine Wunsch: wegzugehen. Weg von der Kälte, weg von der Enge, weg von einem Leben, das sich hoffnungslos festgelaufen hatte. Ich habe den grauen Herbst hinter mir gelassen und ihn gegen Licht, Wärme und Tage voller Freude eingetauscht. Es fühlte sich an wie eine Flucht, doch es war mein erster Schritt zu etwas Besonderem.

	Dann kam die Zeit, in der alles spürbar wurde.

	Die brennende Hitze auf meiner Haut, der schwere Geruch der Luft, die Nähe der Körper, das Flüstern der Stimmen und das Rasen meiner Gedanken. Meine Tage verloren ihre Grenzen, meine Nächte jede Richtung. Ich lebte nur noch im Jetzt, und für einen Moment schien die Zeit für mich stillzustehen. Ich entschied nichts mehr, ich spürte nur noch.

	Und schließlich zeigte sich, was bleibt, wenn die Schönheit ihren Preis verlangt. Wenn Nähe kompliziert wird, wenn Gefühle sich unerbittlich widersprechen. Ich musste wählen – nicht nur zwischen Menschen, sondern zwischen der glänzenden Illusion und der nackten Wahrheit. Zwischen dem, was nur blendet, und dem, was mich wirklich trägt.

	Und auf einmal stehe ich mittendrin.

	Mein Neuanfang entstand nicht aus einem Plan. Er wuchs aus meinen Erfahrungen, aus meinen Fehlern und aus jenen Momenten, die ich nicht festhalten konnte.

	Und genau daraus entsteht jetzt etwas, von dem ich lange nur zu träumen wagte.
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	Der Zauber der Finca Esmeralda

	Das Brennen

	Die Türklinke war nicht heiß. Und doch brannte sie.

	Meine Hand zögerte. Nicht vor der Tür, sondern vor allem, was sie verbarg. Ich war aus Berlin zurückgekehrt, aber ich war nicht an Kuba gescheitert. Ich war an mir selbst gescheitert.

	Der Geruch von nasser Erde, verrotteten Blättern und altem Holz traf mich wie ein Schlag. Er riss eine Tür in mir auf, die ich jahrelang verschlossen hielt.

	Drei Jahre lang hatte ich die Wahrheit in der frostigen Gleichgültigkeit Berlins vergraben. Nun stand sie hier, die Finca Esmeralda. Sie war ein Grabmal. Und die Geister eines Lebens, das ich nicht mehr ertragen hatte, warteten.

	Ein Schatten bewegte sich. Plötzlich, scharf, zu klar, um bloß Einbildung zu sein.

	War dort jemand?

	Mein Herz hämmerte. Nicht aus Angst allein, sondern aus einer uralten Warnung heraus. Ich war gekommen, um einen Schlussstrich zu ziehen, aber die Vergangenheit hielt mich fest.

	Ich legte die Hand auf die Klinke. Das Gittertor gab mit einem dumpfen, rostigen Laut nach. Ein Geräusch wie ein Sargdeckel. Hohe, wilde Pflanzen überwucherten den schmalen Weg zur Veranda. Jeder Schritt ließ das Gestrüpp enger zusammenrücken, als wolle die Zeit selbst verhindern, dass ich weiterging.

	Die Holzstufen ächzten unter meinem Gewicht. Dieses Knarren klang müde, als hätten sie all die Jahre auf mich gewartet. Vergangenheit und Gegenwart stürzten ungebremst ineinander.

	In diesem Moment begriff ich: Nicht nur diese Tür brannte. Ich selbst tat es.

	

	Feuer innen. Eis außen.

	

	Ich war nicht in Berlin. Auch wenn die kalten Wände meines Apartments und die Ordnung meines Lebens, das nach außen funktionierte, etwas anderes behaupteten.

	Mein Geist war tausende Kilometer entfernt. Er gehörte diesem kleinen, leuchtenden Rechteck in meiner Hand. Meinem Telefon.

	Yara.

	Ihr Name pulsierte in meiner Brust wie ein Herzschlag. Mein Rücken lehnte an der kalten Wand, aber meine Haut brannte noch vom Nachhall des letzten Gesprächs. Eine Stunde hatte ich mich in ihren Nachrichten verloren – diesem fragilen, mutigen Geflecht aus Worten, das Kontinente überbrückte. Liebe. Ungekünstelt und unverschämt ehrlich.

	Wieder und wieder blieb ich an einem Satz hängen:

	„El año que viene va a ser de nosotros.“

	„Das kommende Jahr wird unseres sein.“

	Zum ersten Mal seit Tagen lächelte ich. Ja. Es würde unser Jahr werden. Das Jahr, in dem Worte zu Berührungen wurden. In den Flugtickets lag kein Versprechen mehr, sondern Realität.

	Berlin war effizient. Erfolgreich. Sicher. Und innerlich leer.

	Als ihr letzter Wunsch in meinem Ohr nachklang, „Ojalá y vengas pronto“, wusste ich, dass es kein Zurück mehr gab. Der Fremde, der ich in Berlin geworden war, begann zu verschwinden. Etwas Altes, Wahrhaftiges, Gefährliches erwachte erneut.

	Ich würde zurückkehren.

	Zu ihr.

	Zu Kuba.

	Zu einem Traum, der nie aufgehört hatte zu brennen.

	

	Die Finca atmet

	

	Ich ließ die glühende Türklinke los.

	Die Finca hatte mich erkannt oder geprüft. Ein leiser Schauer lief mir den Arm hinauf, eindringlich, als wolle etwas Unsichtbares unter meine Haut kriechen. Ich brauchte Abstand, Luft und Zeit, um zu begreifen, was mich gerade durchströmt hatte.

	Die Finca atmete.

	Der Duft aus feuchter Erde und tropischen Blüten hing dicht. Er war uralt und zugleich betörend lebendig. Er legte sich um mich wie eine warme, trügerische Decke und riss etwas in mir auf, das ich jahrelang vergraben geglaubt hatte. Für einen flüchtigen Moment war die Finca kein Mausoleum mehr. Sie pulsierte.

	Die Mauern wirkten nicht verlassen – sie warteten. Die Esmeralda war kein Ort. Sie war ein Wesen mit Gedächtnis. In dieser Mischung aus Ehrfurcht, Unruhe und Hoffnung traf mich die Erkenntnis wie ein Schlag ins Herz: Nicht die Finca hatte sich verändert. Ich war es.

	Drei Jahre war es her, seit ich zuletzt hier gewesen war. Die Wirklichkeit kannte keine Nostalgie. Die Natur hatte ihren Anspruch geltend gemacht. Was einst nur zaghaft gewachsen war, herrschte nun über den Weg. Lianen umschlangen die Stämme der alten Bäume wie träumende Schlangen. Es war eine aggressive Schönheit, stolz und ungezähmt.

	Die Finca hatte mir nie gehört. Sie war mir geliehen worden. Ein Zufluchtsort auf Zeit. Ein gemieteter Schutzraum. Die Eigentümerin war eine alte Freundin, die Enkelin der ursprünglichen Besitzer. Beim letzten Aufenthalt hatte sie mir den Schlüssel überreicht. Kein Vertrag. Keine Bedingungen. Nur ein Blick: „Damit du deinen Frieden findest.“

	Frieden. Und Einsamkeit. Beides hatte ich damals gebraucht.

	

	Das Herz des Gartens

	

	Ich schlug den schmalen Pfad ein, der in den Garten führte. Die Palmen bewegten sich träge im warmen Wind. In der Ferne lag das Haus: niedrig, kolonial, schlicht und dennoch voller Würde.

	Unter einer gewaltigen Palme stand der kleine hölzerne Pavillon. Dort hatten Worte Platz gefunden, die man nicht laut aussprach.

	Und dann war da der Pool. Kein moderner Luxus. Ein erhöhtes Becken aus verwittertem Stein, gefüllt mit schimmerndem, türkisfarbenem Wasser. Daneben die kleine, kitschige Skulptur. Kitsch, ja. Aber ein Kitsch, der mir ein Lächeln abrang.

	

	Ein Ort zum Sterben und ein Ort zum Beginnen

	

	Damals war die Finca das Ende gewesen. Heute fühlte es sich anders an. Dieser Ort würde kein Fluchtpunkt mehr sein. Er würde ein Anfang sein.

	Seit jenen Gesprächen im Berliner Herbst hatte ich eine Entscheidung getroffen. Ich würde Yara hierher bringen. Nicht in die Enge ihrer bescheidenen Holzhütte in Las Tunas. Sondern hierher. An diesen Ort. Zu diesem Neubeginn.

	Ich schloss die Augen. Ihr Gesicht erschien klar vor mir, als stünde sie direkt neben mir. Warm. Echt. Gegenwärtig.

	Die Finca Esmeralda war kein Zufluchtsort mehr. Sie war der erste Stein unseres gemeinsamen Weges. Der Beginn einer Geschichte, deren Namen ich noch nicht kannte, aber deren Feuer bereits unaufhaltsam in meiner Brust brannte.

	

	Das Zimmer der vielen Spiegel

	

	Ich fand die Schlüssel in der Innentasche meiner Jacke. Meine Finger zögerten einen Atemzug lang, bevor ich den Riegel drehte. Das metallische Klicken hallte durch das Haus – zu laut, zu endgültig.

	Dann trat ich ein.

	Die Räume waren leer und doch nicht verlassen. Sonnenlicht strömte durch die hohen Fenster. Ohne es bewusst zu entscheiden, ging ich direkt ins Schlafzimmer. Dorthin, wo alles begonnen hatte.

	Das Bett stand noch immer an seinem Platz. Massiv, beinahe trotzig. Die grau-weiß gemusterte Tagesdecke lag zu ordentlich, zu kühl darüber. Ohne die Wärme zweier Körper wirkte das Bett nackt – entlarvt. Der Raum war groß und offen. Und genau dieser Luxus traf mich unerwartet hart. Unwillkürlich dachte ich an Yaras Zuhause: an die Enge, die Hitze und an die Wärme, die dort trotz allem herrschte.

	Dann sah ich sie. Die Spiegel.

	Sie hingen überall. Im Schlafzimmer, im Wohnzimmer, selbst im Bad. Große, schwere Spiegel, als wären sie nicht zur Zierde da, sondern als Wächter. Als Zeugen. In einem von ihnen tauchte sie wieder auf. Die Frau, deren Namen ich längst aus meinem Leben verbannt hatte. Sie stand in meiner Erinnerung klar und scharf, als wäre sie nie gegangen. Ihre Augen funkelten nicht warm, sondern hell, fordernd, ungezähmt.

	Sie war das Gegenteil von Yara. Ein Flammenstoß. Heiß. Blendend. Und zerstörerisch. Ich hatte Leidenschaft mit Liebe verwechselt. Dramatik mit Tiefe.

	Die Erinnerungen kamen ungebeten zurück. Die Metallkanne mit starkem kubanischem Kaffee. Die Tassen mit eingravierten Initialen, die mir heute wie ein bitterer Scherz vorkamen. Und immer diese rote Rose im Glas. Dramatisch. Einsam. Zu perfekt. Eine Rose mit Dornen. Am Ende hatte sie mich zerrissen.

	Langsam drehte ich mich im Raum, und aus jedem Spiegel blickte mir derselbe Mann entgegen: ein Fremder. Einer, der geglaubt hatte, sich neu erfinden zu können, ohne sich selbst wirklich zu kennen. Einer, der Liebe gesucht und Illusionen gefunden hatte.

	Die Spiegel zeigten mir nicht mehr, wer ich gewesen war. Sie zeigten mir, wer ich nicht mehr sein wollte. Ich wusste: Bevor ich Yara erreichen konnte, musste ich dieses Zimmer verlassen. Und alles, was es mir spiegelte, endgültig hinter mir lassen.

	

	Das Gelöbnis des Vertrauens

	

	Ich ließ mich auf den Rand des Bettes sinken. Es war die Stille, die ich brauchte.

	Ich griff nach dem Telefon, öffnete die Galerie. Meine Handbewegung hatte die Ruhe eines Rituals. Ich suchte die Aufnahme von Yara. Ihr weites, offenes Lächeln, das ungekünstelte Leuchten in den Augen. Der Vergleich drängte sich auf, unerbittlich, aber schmerzlos. Die Frau, die mich auf der Finca begleitet hatte, war makellos gewesen, fast wie eine Statue. Ihre Schönheit verblasste in der Annäherung, weil sie nichts trug, das tiefer reichte als die Oberfläche.

	Yara hingegen war echt. Sie brauchte keinen Rahmen. Keine Kulisse. Sie war Licht ohne Anstrengung.

	Jahrelang hatte ich Drama für Leidenschaft gehalten. Ich hatte den Rausch der Eroberung mit Liebe verwechselt. Erst Yaras Nachrichten, behutsam und präzise, hatten mir gezeigt, wie falsch diese Gleichsetzung war. „Wir entscheiden selbst, wer mit uns geht. Die wahren Wegbegleiter sind die, die bleiben, im Guten und im Schlechten.“

	Das Renacer de sus Sueños, mein „Traum der Wiedergeburt“, hatte nichts mit einem neuen Land oder einer neuen Frau zu tun. Es war eine Wiedergeburt in mir selbst: eine neue, reifere Art zu lieben. Ich wollte nicht mehr den Besitz, ich wollte die Partnerschaft.

	Ich betrachtete erneut Yaras Foto. Der Ausdruck von Konzentration, der ihre Entschlossenheit verriet: eine Medizinstudentin, getragen von eisernem Willen. Eine Frau, deren größte Kostbarkeit ihre Zukunft war. Die wahren Geschenke wickelt man nicht ein. Man baut sie. In Taten, in Unterstützung, in Respekt. Es reichte nicht, Leidenschaft anzubieten. Ich musste Stabilität bieten. Einen Ort, an dem sie lernen, denken, wachsen konnte. Ein Zufluchtsort, keine Ablenkung. Das war mein Gelöbnis.

	Ich nahm das Telefon und schrieb: „Mi amor, die Finca Esmeralda gehört diesen Sommer nur uns beiden. Der Garten ist der Inbegriff der reinen Stille, das Haus kühl und friedlich. Ein guter Ort zum Lernen, zum Ausruhen, fern von allem. Kommst du? "Wir können hier beginnen, unseren gemeinsamen Weg zu bauen.“

	Die Antwort kam nur wenige Minuten später: „Morgen früh, Elías. Ich brauche die Stille deines Ortes zum Denken… und für dich. Bis morgen. Yara“

	Die Zukunft fühlte sich nicht mehr an wie ein unsicheres, gefährliches Terrain. Sie war ein Horizont. Und dieser Horizont wartete darauf, dass ich endlich ankam.

	

	
DIe Schwelle der Begierde 


	

	Für einen unendlich langen Moment rührten wir uns beide nicht. Die Welt schien den Atem anzuhalten. Wir sahen uns einfach nur an, getrennt durch das eiserne Gitter des Tores, das wie ein stummer Wächter zwischen unseren Leben stand. Dieses letzte Hindernis aus kaltem Metall stand für all die quälenden Monate des Wartens, für die unzähligen Nächte am Telefon und die Nachrichten, die wie kleine Feuer um Mitternacht in unseren Händen brannten.

	Ich trat schließlich vor. Ich griff nach dem Riegel und öffnete vorsichtig das Tor. Da stand sie.

	„Willkommen, mi amor“, sagte ich leise. In meiner Stimme schwang nichts Künstliches, kein Stolz, keine Maske; da war nur die pure, ehrliche Hingabe eines Mannes, der endlich angekommen war.

	Yara machte den ersten Schritt auf mich zu. Es war, als würde sie eine unsichtbare Grenze überschreiten. Sofort umhüllte mich der Duft ihrer Haut: eine Mischung aus heißer Sonne, Jasmin und jener intimen Note, die ich so oft in den einsamen Berliner Nächten herbeigesehnt hatte – die reine, unverfälschte Gegenwart der Frau, die ich liebte.

	Ihre Fingerspitzen berührten mein Hemd über meiner Brust. Diese winzige Berührung genügte, um den Damm zu brechen. Der Rest geschah in einer einzigen, instinktiven Bewegung. Wir umarmten sich.

	Es war kein bloßes Wiedersehen; es war ein Zusammenprall zweier Welten. Zwei Körper, die in der Ferne gelernt hatten, einander zu brauchen, ohne sich je berührt zu haben, verschmolzen nun ineinander. Ich hob sie hoch, als wollte ich sie nie wieder loslassen. Yara zeigte ihre Euphorie, ein Geräusch, das ich tausendmal durch das Rauschen des Telefons gehört hatte, das nun aber warm und echt direkt an meinem Hals vibrierte.

	„Ich habe dich so vermisst“, flüsterte sie in mein Ohr. Ihre Stimme war hell und süß, jener Klang, der mich vom ersten Moment an wehrlos gemacht hatte.

	Ich schloss die Augen und presste sie fest an mich. Ich wollte diesen Augenblick mit all meinen Sinnen festhalten: diesen Duft nach Heimat, das vertraute Gefühl, das ich bisher nur am Handy kannte, war nun real. Es war die Gewissheit, dass ich sie nun wirklich hielt, nicht länger als ein Bild auf einem kalten Display, sondern in der glühenden Realität.

	„Meine Liebe…“, antwortete ich, und meine Stimme senkte sich leicht. „Ich dachte, dieser Moment würde niemals kommen. Dass dieser Moment zu schön ist, um wahr zu sein.“

	Yara legte ihren Kopf an meine Schulter. „Er ist da“, sagte sie. „Jetzt wirklich. Wir sind wahr.“

	Die Finca blieb hinter uns zurück, still, als würde auch die Natur den Atem anhalten, um diesen Moment nicht zu stören. Der wahre Sommer meines Lebens begann genau dort, in dieser einen Umarmung.

	Ich nahm ihre Hand fest und beschützend, und gemeinsam überquerten wir die Schwelle. Der grüne Rasenweg, den ich so sorgsam vorbereitet hatte, breitete sich vor uns aus wie ein weicher Teppich. Ich spürte eine neue Sicherheit in meinen Schritten; ich war nicht mehr der Suchende, ich war nun ihr Beschützer.

	Plötzlich blieb Yara stehen. Ihre Augen weiteten sich vor Staunen, während sie die üppige Pracht um sich herum aufsaugte. „Das ist… "unwirklich", sagte sie. „Es wirkt auf mich so unnatürlich im Vergleich zu meiner Heimat in Las Tunas. "Es ist, als wäre ich in einem Märchen erwacht.“

	Es war die rührende Ehrlichkeit eines Menschen, der zum ersten Mal einen Ort sah, der nicht aus der Not, sondern aus Liebe geschaffen worden war. Ich beobachtete sie voller Zärtlichkeit. „Es gehört dir“, sagte ich sanft. „Es ist die Ruhe, die du verdienst. "Zum Runterkommen, zum Lernen… und für uns beide.“

	Wir blieben am Rand des kleinen, türkisfarbenen Pools stehen. Das Wasser lag vollkommen reglos da, wie poliertes Glas aus Kristall, in dem sich der weite Himmel spiegelte. Ich nahm ihre Hände, meine Daumen strichen über ihre warme Haut, als wollte ich sicherstellen, dass sie nicht wieder verschwand.

	„Erinnerst du dich, als ich dir sagte, dass ich nicht nur Urlaub machen will?“, fragte ich, und die Emotion in meiner Stimme machte sie tief und rau. „Dass dies ein Weg sein soll… Ein gemeinsamer, echter Weg?“

	Yara nickte stumm, ihre Augen fest in die meinen versunken. Ich atmete tief den Duft der Freiheit ein. „Bevor du mit dem Lernen beginnst“, flüsterte ich und beugte mich so nah zu ihr, dass sich unser Atem vermischte, „brauchst du eine Pause von all dem Druck." "Eine Pause von der Welt.“

	Ich führte sie zur kleinen Gartenhütte. Auf einem Rattanstuhl lag eine kleine Tasche bereit. Ich reichte sie ihr mit einer fast schüchternen Geste. Der feine Stoff des Bikinis lugte hervor, ein symbolisches Geschenk. Es war mehr als nur Kleidung; es war die Einladung, die Last der Verantwortung für einen Moment draußen vor dem Tor zu lassen. Es war das Geschenk, einfach nur jung zu sein, frei zu sein, Frau zu sein.

	Yara strich mit ihren Fingern über den Rand des zarten Stoffes, als würde sie ein kostbares Geheimnis berühren. „Elías…“, sagte sie, kaum mehr als ein Hauch. „Das ist so viel mehr, als ich mir jemals hätte vorstellen können. "Niemand hat mich je so gesehen.“

	Ich trat einen Schritt näher. Ich berührte sie noch nicht, aber ich stand so nah, dass sie die Hitze meines Körpers spürte. „Du verdienst es, mein Liebling. All das… "ist nur für dich.“

	Der kurze Weg zum Haus fühlte sich nun an wie ein pulsierendes Gefühl voller Verlangen. Unsere Hände fest ineinander, jede Berührung jagte uns einen erotischen Schauer über den Rücken. Wir traten in das kühle Hauptzimmer der Finca. Das Sonnenlicht fiel in schrägen, goldenen Bahnen durch die Vorhänge und zeichnete Linien auf den Boden. Mein Blick wanderte zum Beistelltisch, auf dem ein Stapel medizinischer Fachbücher bereit lag. Es war mein stilles Versprechen an sie, ein Zeichen meines Respekts vor ihrem Verstand und ihrer Zukunft.

	„Ich habe dir gesagt, dass du für mich einzigartig bist“, sagte ich, und meine tiefe Stimme bebte vor Bewunderung. „Hier kannst du beides sein: die brillante zukünftige Ärztin… und meine große Liebe.“

	Yara sah mich an, und in diesem Blick lag eine ganze Welt. Sie verlangte keine Erklärungen, sie wollte nur das, was wir beide in diesem Moment spürten: absolutes Vertrauen und bedingungslose Hingabe. „Ich liebe dich auch, Elías“, sagte sie, und ihre Worte zitterten. „Ich habe unendliches Vertrauen in dich. In uns.“

	Ich spürte ein berauschendes Gefühl, das ich so nicht kannte. Das war sie, die wahre Liebe. Eine tiefe Emotion, die hell brannte, ohne die Seele zu verzehren. Ich beugte mich langsam zu ihr, und mit geschlossenen Augen trafen sich endlich unsere Lippen.

	Der Kuss war zu Beginn zart, fast fragil, ein vorsichtiger Austausch all der Monate des Wartens. Es war ein Versprechen, das in diesem Kontakt zum ersten Mal Gestalt annahm. Doch allmählich änderte sich das Verlangen. Die Berührung wurde intensiver, fordernder, verwandelte sich in die uralte Sprache des Körpers, die keine Pausen und keine Ausreden mehr zuließ. Jede Sekunde dehnte die Spannung zwischen uns bis zum Zerreißpunkt.

	Das Zimmer um uns herum schien zu verblassen; die Wände der Finca, der Garten, ja die ganze Welt löste sich auf. Einzig das Universum, das wir in diesem Augenblick gemeinsam erschufen, blieb bestehen. Der Spiegel an der Wand reflektierte nun ein neues Bild: zwei Körper, fest umschlungen, vereint in der nackten Ehrlichkeit unserer Leidenschaft.

	Ich drückte sie so fest an mich, als wolle ich die Zeit für immer anhalten. Yara legte ihren Kopf an meine breite Brust und spürte, wie mein Herz denselben wilden Rhythmus schlug wie ihres. Worte waren nun vollkommen überflüssig. Die Wahrheit war spürbar in jedem Atemzug.

	Dort, inmitten ihrer Bücher, im goldenen Sonnenlicht und der salzigen Brise der Karibik, wussten wir zutiefst: Jede Sekunde des Wartens war dieses Erwachen wert gewesen.

	

	
Das Desaster in der Küche 


	

	Nach dem ersten Wiedersehens im Schlafzimmer traten wir in das große Wohnzimmer, benommen von Glückseligkeit.

	„Ich habe Hunger“, sagte sie mit einem glücklichen, zufriedenen Lächeln im Gesicht. Der Duft des karibischen Kaffees vermischte sich mit der warmen Brise der Insel. „Lass mich etwas Besonderes für dich zubereiten. Zur Feier unseres Tages. "Ich will für meine große Liebe kochen.“

	Yara lächelte, und ihre Augen spiegelten das goldene Licht des Sonnenuntergangs. „Ich liebe das“, sagte sie. „Mir ist alles recht, Elías.“

	Ich betrat die riesige Finca-Küche, aufgeregt und nervös zugleich. Ich entschied mich für Pasta. Kein schnelles Gericht, nichts Zufälliges. Eine Sauce, die Zeit brauchte. Zwiebeln langsam glasig, Tomaten, die sich auflösten, Hitze, die nur andeutete, statt zu drängen. Während sie leise vor sich hin köchelte, blieb ich in der Küche, rührte, kostete, wartete. Es war ein kleines Versprechen an mich selbst. Geduld. Aufmerksamkeit. Hingabe. Genau das, was ich ihr geben wollte.

	Doch schnell merkte ich, dass die Küche kein Terrain war, auf dem ich mich sicher fühlte. Meine Hände, gewohnt, Listen und Berichte zu bearbeiten und zu unterzeichnen, wussten nicht, wie man all die Zutaten wie Fleisch, Gemüse und Kräuter zu einer guten Sauce verkocht. Son Cubano spielte leise im Hintergrund, doch ich war zu sehr abgelenkt. Von Yara. Von ihrem Lächeln.

	Plötzlich stieg ein stechender, beißender Geruch auf, gefolgt von dichtem, grauem Rauch, der sich wie eine Schlange durch die Küche wand.

	„Verdammt!“, schrie ich und schlug frustriert auf den Deckel des Topfes. Die Sauce war völlig ruiniert, schwarz, angebrannt. Die italienische Hingabe war in einem karibischen Desaster untergegangen.

	Yara tauchte in der Tür auf, die Hände vor den Mund gepresst, kaum in der Lage, ihr Lachen zurückzuhalten. Ihr Lachen war Musik: leicht, ansteckend, perfekt, unvollkommen.

	„Sieht so aus, als sei der ‚Extranjero" ein besserer Pilot als Koch, scherzte sie.

	Meine Wangen erröteten. Ich wollte, dass dieser Abend perfekt, elegant und unvergesslich war. Stattdessen lachte ich, ein wenig unbeholfen, doch aufrichtig glücklich. Die Unvollkommenheit hatte einen Moment geschaffen, den keiner von uns beiden je vergessen würde. Die Perfektion lag nicht in der Sauce. Sie lag in uns selbst, in unserem geteilten Lachen.

	

	Die romantische Täuschung

	

	Ich fasste einen Entschluss, mit einem selbstsicheren Lächeln und einem schelmischen Funkeln in den Augen.

	„Ja, das gehört zum Plan“, sagte ich. „Ein Notfall! "Ich muss schnell eine geheime Zutat besorgen, die ich vergessen habe.“

	„Ich hoffe, diese ‚geheime Zutat‘ ist in der Nähe, Elías.“

	„Bin gleich zurück, meine Liebe“, antwortete ich mit einem Augenzwinkern.

	Ich sprang ins Auto und fuhr die Hauptstraße entlang, die Kilometer zum erstbesten Restaurant. Mein Geist war auf ein Ziel fixiert: das kulinarische Desaster mit echtem kubanischen Essen wieder gutzumachen. Ich kaufte hastig ein Festmahl: duftenden Reis mit Bohnen, „Arroz Congrí“, gebratenes Schweinefleisch, „Lechón“, frittierte Kochbananen, „Tostones“, und Salat.

	Zurück in der Finca entfaltete ich meinen Plan mit der List eines Profikochs. Ich verteilte das Essen auf den edlen Porzellantellern, goss spanischen Rioja-Rotwein ein und entzündete Kerzen. Kubanische Musik erfüllte die Luft mit warmen, melodischen Klängen. Als ich Yara auf die Terrasse begleitete, schien die Welt stillzustehen.

	Yara probierte das Schweinefleisch und schloss die Augen.

	„Das“, sagte sie mit strahlendem Lächeln, „ist das beste Essen, das du je hast anbrennen lassen. "Du bist ein Mann voller Überraschungen.“

	Ich spürte das stille Eingeständnis der Schuld. Doch die Vertrautheit zwischen uns wuchs. Jeder Aufwand hatte zu diesem einen perfekten Moment geführt. Im Spiegel ihrer Augen sah ich etwas, das ich nicht vortäuschen konnte: Freude, tiefes Vertrauen und Akzeptanz.

	

	Juwelen, Geheimnisse und das Feuer

	

	Die Zeremonie der Geschenke

	

	Nach dem außergewöhnlichen Abendessen, während der sanfte Klang des Salsa Cubano durch die kubanische Nacht hallte, erhob ich mich. Meine Augen funkelten mit dem Glühen eines Mannes, der soeben einen unwiederbringlichen Moment erschaffen hatte.

	„Warte einen Moment, mein Schatz“, sagte ich mit rauer, von Emotionen durchsetzter Stimme. „Ich habe noch etwas… "Das du sehen musst.“

	Ich kehrte zurück, in den Händen ein kleines Seidentuch.

	„Schließ die Augen, mein Herz“, sagte ich sanft, und Yara gehorchte. Ihr Herz klopfte wie wild. „Vertraue mir. "Einen Schritt nach dem anderen.“

	Ich führte sie langsam durch die Nacht über den von Kerzen beleuchteten Pfad. Jeder Schritt war ein Geheimnis. „Noch ein paar Schritte…“, flüsterte ich. Nur unsere Atemzüge, der leise Hauch der Meeresbrise – alles verschmolz zu einem Moment purer, elektrischer Spannung.

	„Jetzt… "Halt dich fest“, sagte ich. Ich nahm ihre zitternden Hände. Dann: „Öffne die Augen.“

	Yara zog die Binde ab und ihr Atem stockte.

	Vor ihr lag eine Welt, die sie nicht für möglich gehalten hätte. Das Kerzenlicht tanzte auf den Wänden, Blütenblätter bedeckten den Boden wie ein duftender, provisorischer Teppich. Auf dem großen Doppelbett lag eine sorgfältig arrangierte Auswahl: Ein Stück der fernen, unberührbaren Welt, die die meisten Menschen in Kuba nur aus Mythen kannten.

	

	Mode aus Europa– Ein Fest aus fernen Welten

	

	Ich beobachtete jede ihrer Reaktionen, jeden stillen Atemzug.

	„Berühr sie“, flüsterte ich.

	Yara streckte zögerlich die Hand aus, als fürchte sie, die Stoffe könnten sich in Rauch auflösen. Seidenkleider, luftige Baumwoll-Sommerträume in Rosa, Türkis und Lavendel.

	„Elías… das ist… das ist zu viel.“

	„Ich kenne deinen Stil, Yara. Ich kenne jede elegante Kurve deines Körpers, jede Farbe, die deinen Blick leuchten lässt. "Das ist keine Dekoration, das bist du.“

	Sie nahm die edlen Designer-Sneaker in ihre Hände. „Sowas… sowas tragen nur Frauen aus Filmen…“, flüsterte sie.

	„Jetzt trägst du sie“, sagte ich sanft.

	Als sie das neue Smartphone sah, schlank, makellos und glänzend, stockte ihr der Atem erneut. Daneben: professionelle Styling-Tools, ein Maniküre-Set. Und die besonderen Extras, die sie nicht mehr aus dem Staunen herauskommen ließen: Ein Rucksack mit Tellern, Besteck, Gläsern und Thermobecher, alles gedacht für die Universität. Ein selbstgemachtes Fotoalbum mit unseren digitalen, geheimen Momenten. Und dann, ganz zuletzt, das Markenparfüm aus dem Duty-Free-Shop.

	Sie nahm das Parfüm in die Hand und zitterte so sehr, dass ich ihre Hand halten musste.

	„Elías… warum? "Warum all das für mich?“ Tränen stiegen ihr in die Augen. Es waren Tränen der Fassungslosigkeit einer Frau, die es nicht gewohnt war, dass jemand ihre Träume so wichtig nahm wie die eigenen. In diesem Moment begriff sie, dass meine Hingabe keine Grenzen kannte und dass ich sie nicht nur als Begleiterin sah, sondern als Mittelpunkt meiner Welt.

	Ich nahm ihre Hände.

	„Du hast dir das verdient.“

	Ich trat hinter sie, legte die Hände auf ihre Hüften.

	„Nein“, sagte ich. „Das hier ist real.“

	

	Verwandlung – Yara 2.0

	

	Sie ging ins Bad. Sie zog das rosafarbene Kleid an, das ich aus meiner Heimat mitgebracht hatte, so zart wie ein Sonnenaufgang. Sie trug das Parfüm auf, um mich zu überraschen.

	Als sie wieder aus dem Badezimmer herauskam, blieb mir fast der Atem stehen. Ich sah nicht nur eine wunderschöne Frau, ich sah die befreite Essenz der Traumfrau, die ich mir in Berlin erträumt hatte.

	„Mein Gott… Yara… du…“ Meine Stimme versagte.

	Sie lächelte schüchtern. Dann küssten wir uns tief, warm, langsam. Ein Kuss, der sagte: Du bist meine Königin. Und ich bin dein Prinz.

	Sie setzte sich auf meinen Schoß. Die Musik spielte dezent im Hintergrund. Der Duft ihres Parfüms mischte sich mit dem Schein der Kerzen. Yara wusste: Das hier war nicht bloßer Luxus. Das war Liebe in ihrer reinsten, manifestierten Form.

	

	Die nächtliche Erkundung

	

	Hand in Hand gingen wir zum rückwärtigen Teil der Finca. Meine Taschenlampe tanzte über die Wege.

	Plötzlich: Zwischen dem Laub pickte eine Gruppe Hühner, ein stolzer Hahn krähte herausfordernd, und Yara kicherte.

	„Das ist ja wie bei mir zu Hause!“, rief sie, ihre Augen voller Vergnügen. „Morgen gibt’s sicher Spiegeleier für alle, oder?“

	Ich lächelte, hielt mein Lachen nicht zurück. „Ja, und Kaffee so süß wie du“, antwortete ich. Die Magie der Nacht verschmolz mit dem vertrauten, erdigen Humor des Alltags.

	Wir blieben unter einem schattigen Baum stehen.

	„Unglaublich… Ich fühle mich wie in einem Traum. "Und ich bin hier, bei dir.“

	Ich zog sie sanft an mich. „Du bist real, Yara“, flüsterte ich. „Keine Illusion, keine Fantasie. Du bist die Wahrheit, und ich… ich bin der Fremde, der diese Wahrheit braucht. Hier, in diesem wunderschönen Chaos, spüre ich, wie meine Träume neu geboren werden.“

	Wir waren angekommen.

	

	Zwischen Karibik und Realität

	

	Das Geständnis im Morgengrauen

	

	Wir kehrten von unserer nächtlichen Erkundung zurück. Die Verbundenheit war tief, die Vertrautheit echt. Wir setzten uns in die alten Korbsessel auf der Terrasse. Die ersten, zarten Strahlen der Morgensonne tauchten die Dächer in Gold und Korallen.

	Yara, barfuß, verschränkte ihre Finger mit meinen. Ihr Blick kehrte vom weiten Horizont zu mir zurück, mit einer Ehrlichkeit, die mitten ins Herz traf.

	„Elías“, begann sie, ihre Stimme eine Mischung aus Verletzlichkeit und Entschlossenheit. „Ich musste meine Mutter belügen, um hierher zu kommen. Ich sagte ihr, ich würde ein Intensivseminar in Havanna besuchen. "Wenn sie die Wahrheit wüsste…“

	Ein kalter Schauer lief mir den Rücken hinauf. „Ich bin der Fremde“, gestand ich flüsternd. „Wegen meines Passes, wegen des Lebens, das ich hinter mir gelassen habe, wegen des Geldes, das in deiner Welt vielleicht unwirklich erscheint.“

	„Ich bin real“, erwiderte sie. „Meine Arbeit, mein Studium, meine Familie… Ich sehe täglich Elend und Krankheit. Und dann bin ich hier, in der Finca Esmeralda – das ist wie ein Traum. "Aber Träume enden.“

	Ich nahm ihre Hand fest. Ich wollte ihr Sicherheit geben.

	„Es ist kein Traum, es ist ein Zufluchtsort“, sagte ich. „Und ich wähle dich. Deine Realität, deine Stärke. "Ich möchte dein Begleiter sein auf diesem vertrauensvollen Weg, den wir gemeinsam gestalten.“

	Yara legte den Kopf an meine Schulter. Sie hob den Blick, und in ihren Augen spiegelten sich Liebe und Sicherheit. „Ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas finden würde“, flüsterte sie. „Das… wir… "ist realer als alles, was ich bisher gekannt habe.“

	„Ja, meine Prinzessin“, sagte ich. „Das ist real. "Das sind wir.“

	Die tropische Brise strich durch die Palmen. Ich spürte, dass ich noch tiefer gehen musste.

	„Das erste Mal, als ich hier war…“, begann ich. „Ich floh vor einem Leben, das nach außen perfekt wirkte, innen jedoch leer war – so leer wie die verbrannte Sauce gestern Abend. "Ich suchte hier nach einem Trugbild der Liebe.“

	Ich deutete auf den Garten. „Damals lernte ich jemanden kennen... Ihre Schönheit spiegelte meine eigenen Illusionen wider. Deshalb war diese Finca beim ersten Mal ein Mausoleum. "Ein stilles Monument meiner Fehler.“

	Yara hörte aufmerksam zu.

	„Du bist die echte Karibik, Yara“, flüsterte ich fast wie ein geheimes Versprechen. „Kein Trugbild, kein Spiegel… sondern die Realität, die mir Leben, Leidenschaft und Hoffnung zurückgibt. "Du bist der Grund meines Wiedererwachens.“

	Yara lächelte sanft, in ihren Augen ein Leuchten. Das Schweigen war voller Verständnis.

	

	Die Spannung der geliehenen Zeit

	

	Yara erhob sich und trat zum Fenster. „Was du mir hier bietest, ist unglaublich“, sagte sie. „Aber ich spüre den Druck. Es ist eine geliehene Zeit. "Es lässt mich verletzlich fühlen.“

	Ich ging langsam zu ihr, bedacht. „Nein, mein Schatz. Die Geschenke sind nur Dinge. Der wahre Wert liegt im Vertrauen. All das andere spielt keine Rolle.“

	Ich öffnete den neuen Laptop, den ich ihr geschenkt hatte.

	„Lerne. Nutze die Ruhe. "Ich werde im Garten sein“, sagte ich. „Genieße das einzige, was man in Kuba nicht kaufen kann: Ruhe für den Geist.“

	Yara beugte sich über den Laptop. Die erotische Spannung brannte noch immer in der Luft, war nun aber durch Wahrheit und Vertrauen gezügelt. Jeder Blick, jedes geteilte Schweigen baute eine tiefere Erwartung auf.

	Die Finca Esmeralda wurde zur Bühne, auf der wahre Liebe Form annahm.

	

	Ausflug zu einem Bilderbuchstrand

	

	Die Karosse und der unvollkommene Weg

	

	Nach einem Tag konzentrierten Lernens sah ich sie an.

	„Heute braucht meine angehende Ärztin eine Pause. "Lass uns rausfahren.“

	Ich lächelte.

	„Nach Guardalavaca. "Und nicht in irgendeinem Auto.“

	Der Oldtimer aus den Fünfzigern stand in der Sonne, türkis, fast zu auffällig für diese Straße.

	„Siehst du?“, sagte ich. „Wie im Film.“

	Yara nickte und lächelte. „Ja, ich freue mich schon.“ Ein paar Stunden später waren wir bereits auf der kubanischen Autobahn.

	„Achte auf die Schlaglöcher“, sagte sie. „Die Straße ist nicht so perfekt, wie sie aussieht.“

	„Genau!“, erwiderte ich. „Aber genau das macht den Reiz aus. Jeder Stoß erinnert uns daran, dass wir leben.“

	Die Nachmittagsbrise streifte unsere Gesichter. Ich genoss jede Bewegung des Windes, der Yaras Haar aufwirbelte und ihr kurzes Kleid umspielte. Ich streifte manchmal, fast beiläufig, mit der Hand am Schalthebel sanft ihr Knie. Sie lachte, ihre Augen glänzten.

	Der Luxus des Innenraums stand im scharfen Kontrast zur von Schlaglöchern übersäten Straße.

	„Ich habe noch nie so etwas gesehen“, flüsterte Yara. „Es ist wunderschön… und gleichzeitig furchterregend.“

	„Furchterregend, weil es echt ist“, antwortete ich. Meine Hand glitt sachte über ihren Oberschenkel. Ich streichelte nicht, ich spürte nur die Nähe, die Wärme und die erotische Erregung.

	„Sieh nur den Horizont“, sagte ich. „Das ist erst der Anfang, Yara. Du und ich… all das gehört nur uns.“

	

	Tropische Ekstase: Das Versprechen der Linse

	

	Wie aus einer Trance stiegen wir aus. Die Luft war ein betörendes Elixier: eine dichte Mischung aus Salz und tropischer Wärme.

	Ich blickte zu Yara. In ihrem extrem eng anliegenden Bikini streckte ich ihr meine Hand hin. Sie nahm sie ohne Zögern, ihre Haut war warm und verlangend. Wir gingen Hand in Hand, bis das warme, salzige Wasser uns bis zur Taille reichte.

	Ich löste mich kurz von ihr, ging zurück ans Ufer und holte meine professionelle Spiegelreflexkamera.

	Yara wartete. Ihr langes, schwarzes Haar wehte im Wind. Der Stoff ihres knappen Bikinis glänzte, nass gespannt und enthüllte jede anmutige Wölbung ihrer perfekten Figur.

	„Du bist unwirklich“, flüsterte ich, während ich die Linse auf sie richtete.

	Ich begann, die Aufnahmen zu machen. Ich fing die Reflexion des Lichts auf ihrer feuchten Haut ein, die Art, wie der Bikini durch das Wasser noch provokanter wurde. Für mich war jede Aufnahme eine visuelle Ekstase. Das war der Höhepunkt der Session. Ich machte Nahaufnahmen, als sie den puderweißen Sand betrat.

	Als der letzte Klick fiel, legte ich die Kamera beiseite. Ich trat an Yara heran, umfasste ihre Taille und zog sie an mich. Unsere Körper waren salzig und warm. Die Hitze, die ich spürte, kam nicht nur vom Karibischen Meer.
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